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Der Unsterblichkeitsglaube bei 
Jean Pauls Siebenkäs
Shizuo OGINO　
Ⅰ.  Einleitung
 Im vorliegenden Aufsatz versuche ich zuerst, den Unsterblich­
keitsglauben in Jean Pauls Siebenkäs im Umfeld der zeitgenössischen 
Geistesströmungen zu untersuchen. Der Schwerpunkt liegt auf dem in 
diesem Roman sichtbaren Platonismus. Zuletzt wende ich mich dem 
Thema von Liebe und Freundschaft im Siebenkäs zu, das mit dem des 
Unsterblichkeitsgedanken eng verbunden ist. Dieser Versuch soll hel­
fen, die Quellen der Spekulation Jean Pauls über die Unsterblichkeit zu 
erhellen und zu verstehen, warum der Unsterblichkeitsglaube für ihn so 
wichtig war. 
Ⅱ.  Die Grundhaltung von Zeitgenossen Jean Pauls zur Unsterblich-
keit1)
1 .  Die Leibnizsche Lehre vom Kontinuitätsprinzip
 In der Aufklärung war die Unsterblichkeit ein Lieblingsthema 
der Philosophie und Theologie. Leibniz begründet die Unsterblich­
keit der Seele mit dem Kontinuitätsprinzip.2) In der Monadologie3) be­
hauptet er: „ Jeder gegenwärtige Zustand einer einfachen Substanz ist 
natürlicherweise eine Folge ihres vorhergehenden Zustandes, ebenso 
wie in ihr das Gegenwärtige mit dem Zukünftigen schwanger geht.“4) 
Mit „einfacher Substanz“ meint Leibniz hier die Monade. Er sagt: „Die 
Monaden...sind nichts weiteres als einfache Substanzen...“5) Die Mo­
nade kann man auch mit Seele bezeichnen, obwohl „die Bezeichnung 
`Seele´... jenen Monaden vorbehalten bleiben mag, deren Perzeption 
deutlicher und von Gedächtnis begleitet ist.“6) Außerdem könne die 
einfache Substanz nicht untergehen.7) Dieser Fortdauergedanke der 
Monade oder Seele war für Jean Paul sehr bedeutend – schon in seinen 
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Übungen im Denken, die er als junger Mann verfasste, taucht der Leib­
nizsche Kontinuitätsgedanke auf: „Endlich kommt der Tod. Auch hier 
wird die Fortschreitung nicht unterbrochen.“8)
2  .  Herders biologischer Fortdauergedanke und die Übertragung die-
ses Gedankens auf das Leben der Seele – Herders Einfluss auf Jean 
Paul
 Herder hat den Leibnizschen Gedanken der Kontinuität auf das 
Leben der Völker und Individuen übertragen. Nach Herders Vorstel­
lung über die Fortdauer des Lebens ist der Tod nur scheinbar. Er stellt 
eigentlich nur den Eingang ins zweite Leben dar. Diese Vorstellungen 
sind u. a. im Gott dargestellt worden. Das 5. Gespräch enthält die we­
sentliche Äußerung Herders über das Verhältnis von Tod und Leben.
 Herder hebt hier hervor, dass das, was als Tod erscheint, im 
Grunde genommen nur den Anfang eines neuen Lebens darstellt. Z. B. 
verwelkten die Pflanzen, aber sie seien nicht tot und blühten wieder. Es 
gebe kein Sterben, sondern nur Verwandlung.9)
 Herder erschließt das unendliche Leben der menschlichen 
Seele aus dem Verhältnis zwischen Makro­ und Mikrokosmos.10) 
Dieses Verhältnis beschreibt er in den Ideen zu einer Philosophie der 
Geschichte der Menschheit: „Die Kraft, die in mir denkt und wirkt, ist 
ihrer Natur nach eine so ewige Kraft, als jene, die Sonnen und Sterne 
zusammenhält.“11) Hier ist die innere „Kraft“ des Menschen mit der 
äußeren identisch und daher „ewig“ wie diese.
 Jean Paul übernahm von Herder die Vorstellungen über die 
biologische und seelische Fortdauer. Im Siebenkäs findet sich der 
Herdersche Gedanke: „Überall drängt sich Leben und Kraft; der 
Grabhügel, der modernde Leib ist eine Welt voll arbeitender Kräfte.“12) 
 Die Parallele zwischen der menschlichen Seele und der Natur 
der Außenwelt findet sich auch im Siebenkäs: „Das Schicksal pflückte 
aus Firmians Seele, wie Gärtner im Frühling aus Blumen, die meisten, 
alten gelben, welken Blättchen aus. – Durch das Gehen nahm das 
Schwindeln mehr ab als zu. In der Seele stieg eine überirdische Sonne 
mit der zweiten am Himmel...“13)
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3 .  Eine Art Naturreligion im Siebenkäs
 Diese  S te l le  führ t  weiter  zur  Aussage des  Erzählers 
Siebenkäs': „Aber wie kräftig fing das bewegte Leben an, in ihm zu 
gären und zu brausen, da er aus der Diamantengrube eines Tales voll 
Schatten und Tropfen herausstieg, einige Stufen unter dem Him­
meltore des Frühlings. – Wie aus dem Meere, und noch naß, hatte ein 
allmächtiges Erdbeben eine unübersehliche, neugeschaffne, in Blüte 
stehende Ebene mit jungen Trieben und Kräften heraufgedrängt – das 
Feuer der Erde loderte unter den Wurzeln des weiten hangenden Gar­
tens, und das Feuer des Himmels flammte herab und brannte den 
Gipfeln und Blumen die Farben ein – zwischen den Porzellantürmen 
weißer Berge standen die gefärbten blühenden Höhen als Throngerüste 
der Fruchtgöttinnen...“14) Hier erscheinen die Fruchtgöttinnen der Na­
tur. Somit hält sie der Erzähler Jean Paul für göttlich und unsterblich. 
Der Mensch wird von einer „unendlichen Mutter“ geschützt: „Nur das 
Schoßkind der unendlichen Mutter, der Mensch, stand allein mit hell­
en frohen Augen auf dem Marktplatz der lebendigen Sonnenstadt voll 
Glanz und Lärm und schaute trunken rund herum in alle unzählige 
Gassen.“15) Die Natur wird als „ewig“ bezeichnet: „Aber seine ewige 
Mutter ruhte verhüllt in der Unermeßlichkeit, und nur an der Wärme, 
die an sein Herz ging, fühlte er, daß er an ihrem liege...“16) Hierbei han­
delt es sich m. E. um eine Art Naturreligion, die die Mutter Natur als 
Göttin verehrt. 
Ⅲ.  Jean Pauls Platonismus
1 .  Körper und Seele
 Im Siebenkäs heißt es: „Ihr, die ihrs empfindet oder betrauert, daß 
immer und ewig ... ein Gefängnisgitter, aus Körper und Erde gemacht, 
zwischen Seel´ und Seele gezogen ist ... Wahrlich für die Seele ist jeder 
Körper, sogar der menschliche, nur die Reliquie eines unsichtbaren 
Geistes ...“17)
 An dieser Stelle wird der Körper für ein den Seelen hinderliches 
„Gefängnisgitter“ gehalten und entwertet. Jean Paul betrachtet hier die 
Erde, die irdische Welt, als ein Hindernis für die Seelen. Die Bilder, die 
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den Körper als Gefängnis und Gitter der Seele oder des Geistes vor­
stellen, gehören zum Bilderkreis Platons. Platonisch ist auch die Ent­
wertung der hiesigen Welt. „Platonische Ideen tauchen auf, der Körper 
erscheint als Gefängnis ...“18) Für Platon ist die Seele erst befreit, wenn 
sie den Körper abgelegt hat. Er sagt im Phaidon: „... daß die Philoso­
phie, indem sie ihre Seele findet, ordentlich gebunden im Leibe und 
ihm anklebend, und gezwungen, wie durch ein Gitter durch ihn das 
Sein zu betrachten ...“19) Die platonische Philosophie „erkennt die Ge­
walt dieses Kerkers, wie er ordentlich eine Lust ist“20) „Die Philosophie 
versucht, sie (sc. die Seele) zu erlösen, indem sie zeigt, daß alle Betrach­
tung durch die Augen voll Betrug ist, voll Betrug auch die durch die 
Ohren und die übrigen Sinne ...“21) Aber „was sie (sc. die Seele) selbst 
sieht sei das Denkbare und Unsichtbare. Dieser Befreiung nun glaubt 
nicht widerstreben zu dürfen des wahrhaften Philosophen Seele, und 
enthält sich deshalb der Lust und Begierde ...“22)
 Jean Pauls früheste Platon­Erwähnung ist eine Lobrede auf die­
sen Philosophen. Auch hier wird die irdische Welt verachtet:
„Überhaupt, Plato, war dein Leben, nicht wie bei den meisten 
ein dummer dikker mitternächtlicher Traum, nicht wie bei ei­
nigen ein hellerer Morgentraum, sondern wie bei den besten 
eine noch hellere Schlaftrunkenheit, und mit deinem Zuge 
nach oben der zwar auch die Füsse sich in den Koth verirren 
lässet, allein der auch ihre Heraushebung erleichtert, kom­
mst du mir wie einer in den Steinsalzbergwerken vor, der wie 
seine Mitarbeiter geboren und erzogen unter der Erde, zwar 
auch in den Himmel, der auf derselben liegt, nie gewandelt, 
allein doch an der Ein­ und Ausfahrth Strahlen eines reinern 
Lichtes aufgefangen. Nothwendig wird dieser Mann gewisse 
Ausdehnungen in seinem Busen fühlen, die ihm sein Salz­
bergwerk zu enge machen und ihn aus der Erde auferstehen 
heissen. Wie gesagt, so kommst du mir vor, lieber Plato! Ich 
versage dir mit allen Alten den Namen des Göttlichen nicht, 
aber blos, weil noch niemand als du in deiner Republik so gut 
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von der Tugend geschrieben, die allein göttlich ist, und weil 
noch niemand so gut als du gezeigt, dass unser Körper, in 
welchem unser Ich wie in einer beweglichen Bildsäule stekt, 
ein Geistesgefängnis ist, das ich iedoch meiner Allegorie zu 
Folge besser ein Weiselgefängnis nenne, und daß die düstre, 
unreine und dikke Erdenathmosphäre, die uns belastet und in 
der wir uns müde waten, das heilige Grab ist, das edle Thaten 
eine Zeitlang einschliesset.“23)
 Jean Paul kam Ende des 18. Jahrhunderts wahrscheinlich 
durch Friedrich Heinrich Jacobi und FranÇois Fénelon zu seinen 
platonischen Vorstellungen. Fénelons Interpretation des platonischen 
Gastmahls wurde von Jacobi hochgeschätzt.24) Moses Mendelssohn hat 
1767 seinen Phädon zum Erweis der Unsterblichkeit geschrieben.25) 
Wenn Jean Paul sich auch für die Stoa interessierte, die uns die 
Abwendung von der sinnlichen Gegenwart empfiehlt, so ist diese 
Abwendung gerade das gemeinsame Gedankengut von Stoizismus und 
Platonismus.26)
2 .  Palingenesie
 Beim Siebenkäs kann man die grundsätzliche symbolische Ge­
staltung des Wiedergeburt­Symbols erkennen. Schon der Titel deutet 
auf das Motiv der Wiedergeburt: „Ehestand, Tod und Hochzeit“; da­
nach müsste das Symbol der Palingenesie Ursprung und Grundidee 
dieses Romans sein. Palingenesie stammt von Platon und war in der 
Zeit Jean Pauls sehr beliebt und mit dem biblischen Gedanken der 
Auferstehung27) verbunden. In Platons Menon heißt es: „Sie (sc. Dich­
ter) sagen nämlich, die Seele des Menschen sei unsterblich, so daß sie 
jetzt zwar ende, was man Sterben nennt, jetzt wieder werde, untergehe 
aber niemals.“28) Jean Paul steht zwar mitten in den zeitgenössischen 
Geistesströmungen,29) schöpft aber auch direkt aus der Schrift Platons, 
der man den Unsterblichkeits­ und Palingenesiegedanken der Seele 
entnehmen kann.30)
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Ⅳ.  Liebe und Freundschaft in Zusammenhang mit dem Unsterblich-
keitsglauben
1 .  Die Idee der Freundschaft im Leben und nach dem Tod
 Wie Platon meint, ist das irdische Leben schmutzig, während 
die zweite Welt, in der die menschliche Seele nach dem leiblichen Tod 
weiter lebt, göttlich ist. Die platonisch gefärbte Auffassung vom hiesi­
gen Leben erfüllt den ganzen Roman Siebenkäs. Sie schattiert auch die 
Idee der Freundschaft zwischen Siebenkäs und Leibgeber.
 Da die irdische Welt nicht ideal ist, kann dort die wahre Freund­
schaft nicht verwirklicht werden. Die vollkommene Freundschaft ist 
daher nur in der himmlischen Welt realisierbar. So könnte man die 
folgenden Sätze im Siebenkäs verstehen: „... so nahm er (sc. Siebenkäs) 
weinend seines Freundes (sc. Leibgebers) Hand und blickte in den frei­
en gestirnten Himmel und sagte: `Dort drüben müssen sich doch die 
Nebel unserer Tage einmal in Gestirne zerteilen, wie die Nebel in der 
Milchstraße in Sonnen zerfallen. Heinrich! glaubst du noch nicht an 
die Unsterblichkeit der Seele?´“31) Hier tröstet Siebenkäs seinen Freund 
Leibgeber. Er ist von der Unsterblichkeit der Seele, die nach dem Tod 
des Körpers in der Sternenwelt wandert, überzeugt.32) Während die 
„Tage“ (das irdische Leben) der beiden Freunde vernebelt sind, ist diese 
zweite Welt voll Glanz der „Sonnen“. Denn Siebenkäs kann sich keine 
andere zweite Welt vorstelen als eine solche, die von der Liebe erfüllt 
ist. Er glaubt fest an die ewige Freundschaft im Himmel.
2 .  Die Skepsis gegenüber dem Unsterblichkeisglauben der Seele
 Leibgeber ist gegenüber dem Gedanken der seelischen Fortdauer 
skeptisch: „`Freund!´ antwortete Leibgeber, `noch will es nicht gehen. 
Verdient Blasius doch kaum, einmal zu leben, geschweige zwei – und 
mehrmal. – Freilich will mirs zuweilen bedünken, als müsse ein Stück 
von der andern Welt in diese mit hereingemalt werden, damit sie ganz 
und gerundet werde, wie ich oft an den Seiten der Gemälde fremde 
Dinge zur Hälfte angemalt gesehen, damit die Hauptvorstellung vom 
Rahmen abgelöset und ein Ganzes würde. – In dieser Minute aber 
kommen mir die Menschen wie die Krebse vor, die die Pfaffen sonst 
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mit Windlichtern besetzet auf den Kirchhöfen kriechen ließen und sie 
für verstorbne Seelen ausgaben; so kriechen wir mit unsern Windlich­
tern von Seelen mit den Larven Unsterblicher über die Gräber hinüber. 
– Sie löschen vielleicht einmal aus´“.33) 
 Darauf fällt tröstend Siebenkäs, der von der seelischen Unsterb­
lichkeit überzeugt ist, an das Herz seines Freundes und sagt heftig: 
„Wir verlöschen nicht – leb tausendmal wohl – wir sehen uns immer­
fort wieder – wir löschen bei meiner Seele nicht aus – leb wohl, leb 
wohl!“34)
 Auf dieser Stufe scheint es, dass Siebenkäs das Misstrauen Leib­
gebers gegen die Unsterblichkeit der Seele noch toleriert. Denn er sagt: 
„wir löschen bei meiner Seele nicht aus“. Hier verlangt Siebenkäs von 
seinem Freund nocht nicht, dass dieser an die Unsterblichkeit der Seele 
glaubt. 
 Das Verhältnis von Siebenkäs zu Leibgebers Skepsis wird später 
anders, wenn er Rusts Lied hört und seinem Freund sagt: „... da jetzo 
aus einem nahen Garten Rusts Melodie des Liedes: `Nicht für diese 
Unterwelt schlingt sich der Freundschafts Band etc.´ wie eine schla­
gende Nachtigall aufflog: so sank er unter dem Druck einer schweren 
Erinnerung und einer zu großen Rührung zurück, und die trüben Au­
gen verschloss ein Krampf, und er sagte nur dumpf: `Heinrich, glaub an 
die Unsterblichkeit! Wie wollen wir uns denn lieben, wenn wir verwe­
sen?´“35) Hier fordert Siebenkäs vom misstrauischen Leibgeber wegen 
der wahren Liebe, die nur in der zweiten Welt nach dem leiblichen Tod 
zu verwirklichen ist, den Glauben an die Unsterblichkeit der Seele.
 Auf Firmians Forderung antwortet Heinrich: „Still, still! ... heute 
feier' ich meinen Namentag, und der ist genug; einen Geburttag hat ja 
der Mensch nicht und mithin einen Sterbetag desfalls nicht.“36) Leib­
geber ist auf dieser Stufe nicht mehr skeptisch, sondern überzeugt von 
dem Unsterblichkeitsglauben. Er spricht nämlich ausdrücklich diesen 
Glauben aus, weil er meint, dass der Mensch keinen Sterbetag hat. 
Wenn es keinen Tod gibt, dann ist es widersprüchlich, dass es eine Ge­
burt gibt. Hier betrachtet er das Leben als unendlich.
 Denn für den Unsterblichkeitsglauben ist der Tod nichts Ver­
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nichtendes, sondern etwas Verwandelndes. Der leibliche Tod bedeutet 
dann kein Ende des Lebens. Der Tod des Körpers ist der Anfang eines 
neuen Lebens in der zweiten Welt.
 Aber Leibgeber kommt wieder zur früheren Skepsis zurück, 
wenn er seinem Freund in der fingierten Sterbeszene sagt: „Du lebst 
zwar in einem gewissen Sinne noch fort.“37) Jean Paul bemerkt nämlich 
in der Fußnote zu dieser Aussage Leibgebers: „Leibgeber meinet zu­
gleich das zweite Leben, das er nicht glaubt, und Firmians Fortsetzung 
des ersten in Vaduz.“38) Leibgeber spricht nun weiter: „... wenn anders 
das Freskogemälde aus Ideen ohne Schaden von dem zerfallenden 
Körper­Gemäuer abzunehmen ist – o es möge dir da in deinem Post­
skript­Leben besser ergehen – Was ists aber? Es wird auch aus – jedes 
Leben, auf jeder Weltkugel, brennet einmal aus – die Planeten alle 
haben nur Kruggerechtigkeit und können niemand beherbergen ... dann 
ziehet man weiter, von einer Planeten­Schenke in die andere, und reiset 
so aus einem Jahrtausend ins andere – o du guter Gott, wohin denn, 
wohin, wohin? ...“39)
 Hier handelt es sich um die Trennung der Seele vom Körper 
beim Tod und die Seelenwanderung. Leibgeber betrachtet aber diese 
platonischen Vorstellungen sehr skeptisch. Götz Müller sagt: „Es gibt 
zahllose Wendungen in dem Roman, die das Thema Tod und Unster­
blichkeit der Seele variieren und parodieren bis hin zum Wortspiel.“40) 
Die obige Aussage Leibgebers stellt auch eine dieser „zahllosen Wen­
dungen“ dar, die wohl nicht ernsthaft gemeint werden. Der Erzähler 
des Siebenkäs hält hier Distanz zu dem Unsterblichkeitsglauben und 
spielt mit diesem Glauben.
3 .  Die Wiedergeburt zur wahren Liebe
 Siebenkäs befreit sich durch das Scheinsterben von den ein­
fachen Verhältnissen in Kuhschnappel, damit er durch die Neugeburt 
in der anderen idealen Welt mit der wirklich Geliebten Natalie leben 
kann. Das Gefühl des Wiedergeborenwerdens zur wahren Liebe im 
zweiten und eigentlichen Leben ist in der Seele des „neugeborenen“ 
Firmian lebendig. Denn es heißt im Siebenkäs: „Endlich langte er in 
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der Baireuther Fantaisie an einem Morgen an, wo die Welt glänzte 
von den Tautröpfchen an bis zu den Silberwölkchen hinauf; aber 
still war es überall; alle Lüftchen schwiegen, und der August hatte in 
seinen Büschen und in seinen Lüftchen keine Sänger mehr. Ihm war, 
als durchwandle er als Abgeschiedner von den Sterblichen eine zweite 
verklärte Welt, wo die Gestalt seiner Natalie mit Augen der Liebe, mit 
Worten des Herzens frei ohne Erdfesseln neben ihm gehen und ihm 
sagen durfte: `Hier hast du dankbar zur Sternennacht aufgeblickt – hier 
hab' ich dir mein wundes Herz gegeben – hier sprachen wir die irdische 
Trennung aus...´“41) In diesen Worten der Szene nach dem fingierten 
Tod erscheint Fantaisie wie eine himmlische Welt, in der die Seele der 
Verstorbenen weiterlebt.
 Hier lässt sich darüber hinaus auch die Verbindung von Liebe 
und Tod – die von Eros und Thanatos – erkennen. Denn es kommt 
Siebenkäs erst nach seinem Scheinsterben vor, als ob er und Natalie 
sich richtig lieben würden. Die wahre Liebe könnte nicht auf der Erde, 
sondern erst nach der Wiedergeburt verwirklicht werden, heißt es hier. 
Das stellt ein Todesmotiv dar, das schon in der Liebesgeschichte von 
Tristan und Isolde zu lesen ist. Auch bei Jean Pauls Siebenkäs kommt 
dieses Liebesmotiv – mit dem Thanatos verbundener Eros – vor. Man 
könnte diese Auffassung der Liebe als romantisch bezeichnen. 
Schluss
 Jean Paul war einerseits von den zeitgenössischen Geistes­ 
strömungen, vor allem dem Leibnizschen Kontinuitätsprinzip und 
dem Herderschen Fortdauergedanken, beeinflusst. Er übernahm 
andererseits Platons Unsterblichkeits­ und Palingenesiegedanken, 
der in der Zeit Jean Pauls eng mit dem christlichen Auferstehungs­
glauben verbunden war. Dies alles sind auch bestimmende Momente 
des Romans Siebenkäs, in dem der Körper als das Gefängnis der Seele 
angesehen und die Hauptfigur Firmian Siebenkäs nach seinem Schein­
tod wiedergeboren wird. Sein Freund Leibgeber dagegen betrachtet 
Firmians Glauben an die Unsterblichkeit der Seele misstrauisch. Der 
Unsterblichkeitsglaube offenbart sich in diesem Roman an Firmians 
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Freundschaft mit Leibgeber und an seiner Liebe zu Natalie. Zudem 
lassen sich diese Freundschaft und Liebe erst in der zweiten idealen 
Welt nach dem Tod vollkommen verwirklichen. Der Unsterblichkeits­
glaube der Seele spielt hier im Bereich der Freundschaft und Liebe eine 
große Rolle. Denn sie sind auf dieser Erde eigentlich nicht möglich, 
sondern erst nach dem Tod in der zweiten idealen Welt realisierbar. Die 
mit dem Fortdauergedanken eng verbundene Palingenesie erfüllt den 
Wunsch, die wahre Liebe zu verwirklichen. Die Verbindung von Eros 
und Thanatos stellt ein wichtiges Element der Romantik dar, weil sie 
zu deren unkontrollierbarem Unendlichkeitsgefühl gehört. 
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